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Organ bet fdjtueisetiftfjctt $(tmee.

9er SdjwHj. J»tlftarjtitfd)rifl XXXV. MWH-

»afel« XV. 5«^3<»«0. 1869. Mr. 45.
@tf(tyelnt in wöttycnttlrfien Stummem, ©er Stei« Per ©emefter tft ftanlo tuttty bie ©dj.oeij gt. 3. 50.

©ie Seftettungen werten bireft an bte „@<t)tteifjl)attferif<tie !öerfi$fl«6ll($IjauMuitg ttt Safet" abteffttt, bet Settag »Irb
bet fcen auswärtigen »bonnenten butdj Stadjnatyme etbobtn. 3m Slu«lanbe netymen alle Sudjtyanbtungen Seftellungen an.

Scrantwettltdje Stcbaftien: Dbetft SBleWnfc unfc Hauptmann »on (Slgger.

3lt(}att: ©ie SBillenSfraft im ftriege. (gertfcfcung.) — $ilet, »Per müftärtfdje Settyaltniffe in ©ttyweben. — #., Stnleitung

jum ©tubium fccv £rfeg«gef<tyittyte. — Sifcgenoffenfctyaft: 3ut ©ttyütjettfStelruteflfdjule in SBaltenftabt. ©djafftyaufen: 3Jtilftätgefe$.

— 3ut Sctidjtfgttng. — Slu«(anb: Dcftteitty: ©ie Stiftung be« Scjjpeg Sltbredjt. Sattaro. — Seridjttgung.

Bte tUtlknekraft im Ärirße.

(gortfefeung.)

@tiiflu& ber (Sittfeeü bti Wl lltni.
(Sitte SRegierung, »elcfe« ifere SBurjet tut 93plfc bat,

unb bextn. XLütexutbwunQtii btn aUßetucinen- 33eifaß

befifeen, tft am efecflen tn bcr Sage, Äraft unb Siu««

bauer tm Ärieg an ben 2,ag ju legen. 2tnfeäitglid)=
feit an bte 9iegierung«form, an ©itten unb ®e=

bräune, SReligfon, -Siebe jur greifeeit u. f. w. ftnb

mäcbtige £>ebel, »riebe einen Ärfeg ju etnem furetjt*
baren Söranb aufatmen fonnen. ©te ftnb geeignet,

bie 95Mllen«fraft bc* Seife« fo ju fteigern, bafj ba«=

felbe nur burefe gänjlfctje S3crni*tttng überwältigt
werben fann.

granfreicb tn ben 9teDolutton«friegen, ©panfen
1808 bi« 1814, «ßoten 1831 unb in bem leftten «er;
jwctflung«fam*pf. Ungarn 1848 uub 1849, bte

Uniontfhn unb Äenfobctirtcn tn bem amertfanifefeen

®cccifton«fricg (1861-1&65) u. f. w. babtn ge=

jeigt, welcber Äraftanftrengttng ein cntfcfelcjftnc« 3Jolf

*) Ucbcr ben Suftanb gianftcidj« im Satyte 1793 fagt ©c»

neral Somini: „©anj gianftcidj bilbete nur einen ungeljeuetn

€ammclpla&, uub cS ift ben Sotf«»ctfammlungen cfgcnttyümliity,

bie ©eiftet bis jut Srattation ju teijen. ©ic 3afoblncr, bie

©itonbiften bie teinen Stcpublifanct, alle »«einigten jitty tm

Slngcpttyt bet ©efatyt be« Satctlanbc« um ben Äon»ent. Son

bamal« an fütyltc man fidj butdj einen unwibetftctylictycn Slbtyang

ju außctotfcentlidjen unb gcwaltfamen SSittcln fottgetiffen, benn

tet langfame ©ang bc« »olljfetycnben StattyeS (conseille exöcutif)
begünftigte nietyt genug fcen Sluffctywung fcct Station in fcem ©tab

fcct 3)Jännet fcc« Sage«."
Slm 30. Slptil 1793 bccnbctc eet ftenoent fcie Dtganifation

unfc bte SRadjt unfc Setttyettung »on 60 Sieptäfentantcn — ©ie

Stotbatmec cityiclt 12, fcie einen übernehmen bie SluSfütytung

btr SetttyeifcigungSatbciten uufc tie Seipicotantliung fcct geftun»

gen, anfccic bcfdjäftigtcn ftd) mit tev Sewaffnung unb Sefleibung

tet Üluötycbungcn, unfc mit fcct Uebctwadjung tet Ä'ticgScpcta»

m bie äu§ern geinbe nttt Äraft ju btfämpfen,

m ftd) alte Äräfte ber SRation in einem Sxotdt
oefjtoten; biefe« ift nur tneglid), wenn bai ißolf unb

aljfejtfafl« »orfeanbenc Parteien feinen großem geinb
hnnen ali jenen, bet pon au§en brofet.

^ÜtaMt wufet «i« SBoU ftarf, ä»i«t«a*t Ww«b*
ti. ©in ©taat, in bem Parteien erifitren, ift leid)*

ter gu beftegen, ali wenn berfelbe »on einem tin*
jigen SOSiUen befeelt ifi.

©efewaefee ^Regierungen feaben fcfeon oft abftcfetlict»

bie Untertfeanen feinter einanber gefeefet, um mit ifenen

leiefeter nacb SOBtllfür fefealten ju tonnen. SDiefc«

mag in ber Stk eine* geftefeerten grieben« ein mo*
mentane« Sluefunft«mfttel fein, eine äJolfebewcgung

leiefeter nieberfealten ju fönnen, bo* feat baffelbe noefe

immer fcblecfete grüßte getragen. 2Me feeutigen 3«s
ftänbe Defireicfe«, welcfee bie gruttt ber 3Retternicb=

ftfeen ©aat: ju entjweien, um ju feerrfefeen, ftnb,
liefern ben JBeleg.

Uneinigfeiten im Snnern feält SRadjiaseUt niefet

für gut, unb befeauptet, c« fei fefelerfeaft, folefee ju
erregen, um kfdjter ju feerrfefeen. 6r glaubt, bafj

au« folcfeen attgrftifteten Uneinigfeiten niemat« etwa«

gute« fommen fBnne. SSielmefer muffen ©taaten,
bte tttnerttefe entjweit feien, bei Slnnafeerung be« gein*
bc« balb fallen, benn ber fcfewäcfeere Sfeeil werbe

ftefe immer an ben auswärtigen geinb feängen, ber

anbere aber niefet im ©tanbe fein, fiefe ju befeau«=

ten. Slefenlicbe« SBerfaferen beute immer ©cfewäcfee

be« gürften an. Unter einer frftftigen |)errfcfeaft

tionen. ftein SBuntct fttyicn biefen Svofonfuln unmöglid), wctdje

im Stauten bc« ftanjöpfdjcn Solle« übet ben Sltm, fca« Slut
unfc bie ©ütet »on 4—5 SJtillioncn 3»enfd)cn »«fügten.... ©iefe«

SKittel füt jitty allein geeignet, tet Station eine uncttyöttc Sc»

wegung cinjupiägcn, »crcint mit bei ©mennung »on SRännern

wie <Jatu:t obn ©übet«» (5taiu6, ctflätt tyinlänglitf), taß

1793 r.ut ein »unterbaut Stautn fdjtcn. (Jomini, hiBt.

critique III. 1&2.)
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Die Willenskraft im Kriege.

(Fortsetzung.)

Einfluß der Einheit dcS WtllenS.
Eine Regierung, welche ihre Wurzel im Volke hat,

und du«.«Uuttt«k^»«iig«i a-llge»cine»"BetfaK
besitzen, ist am ehesten tn der Lage, Kraft und
Ausdauer im Krieg an dcu Tag zu lcgc». Anhänglich-
kcit an die Rcgicrungöform, an Sitten und
Gebräuche, Religion, Licbe zur Freiheit u. f. w. sind

mächtige Hebel, wclcbe einen Krieg zu eincm furchtbaren

Brand anfachen können. Sie sind geeignet,

die Willenskraft dcs Volkes so zu steigern, daß

dasselbe nur durch gänzliche Vernichtung überwältigt
werden kann.

Frankreich in den Revolutionskricgen, Spanien
1808 bis 1814, Polen 1831 und in dem letzten Ver-

zwciflungskampf. Ungarn 1848 und 1849, die

Unionisten und Konfödcrirtcn in dcm amcrikantschen

Scccssionskricg (1861—1565) u. f. w. haben

gezeigt, welcher Kraftcmstrengnng cin cntfchlossencs Volk

fähig ist.*)

*) Ucbcr dc» Zustand Frankreichs im Jahre 179Z sagt

Gcncral Iomini: «Ganz Frankrcich bildete nur cincn ungeheuern

Sammelplatz, uud eS ist dcn Volks»crsammlungen eigenthümlich,

die Gcistcr bis zur Erallation zu rcizc». Die Jakobiner die

Girondisten, die reinen Rcxublikancr, allc »ercinigtcn sich im

Angcsicht der Gcfahr dcs Vatcrlandcs um den Konvent. Von

damals an fühlte man sich durch eincn unwiderstehlichen Abhang

zu anßcxrrdentlichen und gewaltsame» Mitteln fortgerissen, den»

tcr langsame Gang dcS vollziehenden Rathes (conseille exöcmtik)

begünstigte nicht gcnug den Aufschwung dcr Nation in dem Grad

dcr Männcr dcê Bcrgcs,"
Am 30. April 1793 becndcle ccr Konvcnt dic Organisation

und die Macht und Vertheilung von SO Repräsentanten — Die

Nordarmce crhiclt 12, dic cincn übcrnchmcn die Ausführung

der VertheidigungSarbcilen und die Verproviantirung der Festungen,

andcrc beschäftigt:» sich mit tcr Bewaffnung und Bekleidung

ter Aushebungen, und mit ter Ueberwachung tcr KricgSerera-

m die äußern Feinde mit Kraft zu bekämpfen,

en sich alle Kräfte der Nation in einem Zwecke

veMieu; dieses ist nur möglich, wenn das Volk nnd

a^Malls vorhandene Parteien keinen größer» Feind

kkHNkP als jenen, der von außen droht.
.<-M»l»tt -««ht «« B«U ftsch Z»«t.acht KW«»«
es. Ein Staat, in dem Parteien eristiren, ist leichter

zu besiegen, als wenn derselbe von einem ein«

zigcn Willcn beseelt ist.

Schwache Regierungen haben schon oft absichtlich

die Unterthanen hinter einander gehetzt, um mit ihnen
leichter »ach Willkür schalten zu können. Dieses

mag in der Zeit eines gesicherten Friedens ein

momentanes Auekunftömiltel scin, eine Volksbewegung

leichter nicdcrhaltcn zu können, doch hat dasselbe noch

immer schlechte Früchte getragen. Die heutigen
Zustände Oestreichs, welche die Frucht der Metternich-
schen Saat: zu entzweicn, um zu herrschen, sind,

liefern den Beleg.
Uneinigkeiten im Innern hält Machiavelli nicht

für gut, und behauptet, eS fei fehlerhaft, solche zu

erregen, um leichter zu herrschen. Er glaubt, daß

aus folchen augestifteten Uneinigkeiten niemals etwas

gutes kommen könne. Vielmehr müssen Staaten,
die innerlich entzweit seien, bei Annäherung deö Fcindcs

bald fallen, dcnn der schwächere Theil werde

sich immer an den auswärtigen Feind hängen, der

andere aber nicht im Stande scin, sich zu behaupten.

AehnlicheS Verfahren deute immcr Schwäche

deS Fürsten an. Unter einer kräftigen Herrschast

tioncn. Kcin Wunder schicn dicscn Prokonsuln unmöglich, wclche

ini Namen dcs französifchcn VolkcS übcr dcn Arm, das Blut
und dic Gütcr vvn 1—ö Millionen Menschen verfügten,... Diefes

Mittel sür sich allein geeignet, der Nation eine unerhörtc

Bewegung einzuprägen, vereint mii dcr Ernennung »on Männern

wie Carnet oder Dubois-tZramä, erklärt hinlänglich, daß

1793 nur cin «iinterbarcr Traum schicn. (domini, bist, eri»

tique III. lb?,)
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Werben folebe Uneinigfeiten niefet geftattet, weil fte

nur im grieben ttwai nüfecn fönnen, inbem fte bienen,
bie Untertfeanen naefe ©efaflen gu befeanbeln: ent*
liefet aber Ärieg, fo legt ftcb gu Sage, wie trügtiefe
eine folefee Slrt gu regieren ift.1)

Hat eine SRegierung ftcb burefe SBiHfür ober

©efewaefee im Snnern oerfeafjt gemaefet, fo fann e«

leiefet geftfeefeen, ba§ ber geinb im Sanbe in ben

^arteten wirffame Unterftüfeung ftnbet.
SBenn eine SRegierung an Stu«breltung nad) Slugen,

an (Srofeerungen benfen Will, wirb fte gut tfeun, ben

gerechten SBünfeben iferer Untertfeanen SRecfenung gu

tragen. SBenn fte biefe« niefet tfeun, muffen fte ifere

Untertfeanen mefer fürefetett al« ifere mächtigen 5Rad>

baren unb fönnen feine eigene Staat«poltttf befolgen,
wie biefe« in ber Stit ber fog. feeiligen SUiang (mit
3lu«nafeme SRuflanb«, welcfee« barau« Sortfeeil gog)

ber gall war.
gelbmarfebaH SRabefefl), ber ben gefeler erfannte,

feferieb 1828: ,2)a« weife unb grofte Sßringip, allen

©taaten entfprccfeenbe Äonftitutionen gu geben, wirb
waferfcfceintid) binnen furgetn in aflen Sänbem (&w

ropa'« gur 3lu«füferung gebraefet unb baburefe ba«

3tel, wonaefe alle SJölfer fo lange vergeben« geftrebt,

erreiefet fein.J)
93or allem ift e« aber fefelerfeaft, wenn eine SRe«

gierung int 5flu«lanb eine ©tüfee gegen bie eigenen

Untertfeanen fuefet — wie biefe« Oefireieb 1849 mit

SRufjlanb getfean feat. (Sin folebe« berfaferen »erlefet

bie 3ntereffen be« Seife« auf ba« tieffte, oerniefetet

ba« SRatlonalgefüfel uub gibt bem SJolf ba« SRccfy,

fid) ebenfatl« naefe SBcrbünbeten im 2lu«lantc um«

jufefeen.
SRacfeiaocfli glaubt, ein fluger gürft müffc e« »er*

giefeen, mit eigener SRannfdjaft überwunben gu wer*

ben, al« mtt frember gu fiegen, benn ber ©ieg, wet«

efeer burefe grembe errungen werbe, fönne niefet für
wafeven ©ewinn gefealten werben.3)

(Sinfluf? be« Swftfc« bti Äriege«.
2>ie Äriege werben ftet« eine« 3Wf*c« wegen ge»

füfert, unb biefer bebingt bie Slnftrengungen, welcfee

gur ©rretefeung beffelben gemaefet werben. Sßoltybio«

fagt: „(Bi füfert SRiemanb, fofern er SSerfianb bat,

Ärieg, blof} um feine ©egner gu beftegen, e« gefet

SRiemanb gur ©ee, blof um über ba« SRcer gu fafe=

ren, Ja auefe SBiffenfcfeaften unb Äünfte fuefet SRie«

manb, um be« bloßen SBiffen« willen angueignen,

fonbern e« tfeutt SIHe 2We«, nur um bc« ©enujfe«,
be« SRufeme« ober SRufeen« willen, welcfee fte »on

iferer Sfeätigfeit erwarten.*)
2)a« Sntereffe, welcfee« ber Äricg«gwccf bietet, ifi

ber ®runb, bai, fo lange 8eben«fraft in einem ©taate

wofent, berfelbe immer wieber auf feine politifefeen

3wecfe gurücffommt. 3)er griebe, gu bem ifen nacfe=

tfeeilige Ärteg«ereigntffe gegwungen, ift mefer ein

SBaffenfttUftanb al« etn griebe, biefer ift erft naefe

>) Nie. Machiavelli, II Principe XX. Capt.

') gS». Stafcefcfi), ©entfttyiiftcn polttifttycn unfc mtlftärifdjen
Sntyalt« 446.

*) Nie Machiavelli, II Principe 12.

©cfdjldjten IIL 4.

(Srretchung be« politifdjen 3wde$ möglieb, ober bann,
wenn er in eine folefee Sage »erfefet worben tft, bafj

er feinen 3irecf niefet mefer erreiefeen fann.
SPIcmottt unb Dffivctd) featten «on 1849 bi« 1859

mefer einen SBaffcnjiiüftanb al« einen grieben, ebenfo

oon 1859—1866. (Srft naefebem bev Ärieg«jwecf,
bfe ©rfinbung eine« unabfeängfgen italicntfchen SReicb«

erreiefet war, fonnte ein beftnfttoer ttnb bteibenber

griebe gu ©tanbe fommen.
©eiten oermag ein ©taat in einem eingigen Äriege

einen grofen politifdjen Smtd gu erreichen.

SBenn bie ©ttnft aufjerorbentlidcr Umftänbe einen

©taat auefe fcfenetler gum Sltk füferen fann — fo

mufj boeb meift ein gvofjer Äampf langfam att«ge*
foefeten werben. (Sine 2!u«nafeme ftnbet nur ftatt,
wenn ber angegriffene ©taat morfefe unb ofene Seben««

fraft ift.
Sei einem Ärieg »on Ieben«fräfttgett ©taaten oon

annäfeernb gleicber ©tärfe wirb ber Äampf bei aller
(Snergie meifi mit wecfefclnbem ©lütf gefüfert. Snb*
liefe (fegt bie größere SBillenSfraft, bfefe« fefeen wir
g. 33. in bem Äampf gwiftfeen SRom ttnb ßartago.
©olb unb ©über erfcfeöpfen ftefe, ©tanbfeaftigfeit unb

Sapferfeit aber niefet. ©elbft ba« gelbfeerrntalent

#annibal« oermoefete bie SBtflen«fraft SRom« nid)t

gu paralffiren.
©tatt burefe ein.it eingigen Ärieg fann man fcurefe

eine SReifee oon Ärfcgcn baffelbe 3if' erteiefeen —
bie (Srfeböpfung ber Äräfte, weide gum grieben««

fcbluf? nötfeigt, ifi bann nur efne ©tation, wo ber

©taat au«rufet, um neue Äräfte gu fammeln.'
©efewaefee ber SRcgierenben uub politifdje 93rrfeält«

niffe fönnen einen Äampf oft weit feinau«fefeieben.

©eit bem 7fäferigen Ärieg featte $reu§cn mit Defi*
reid) SBaffenfiiUjianb — boefe feinen eigentlichen grie«
ben — benn bie grage war noefe nicht gelö«t.

Stuefe bcr griebe oon 9?ifot«burg ift fein griebe,

fonbern efn SBaffenftiflftanb. $er grfebe gwifefeett

£>ofeengollern unb $<>b«burg ift erft bann möglieb,

wenn bie Seita ben ©rengflufj gwiftfeen Defireiefe unb

Sßreufjen bilbet.

Dft feaben gwei ©taaten bie nämlicfee Urfatfee gum

Äriege, bod) ber eine will ifen auffefeieben, er ift noch

niefet gerüftet, ber anbere ift oorbereitet unb benftfet

ben günftigen ÜRoment. ©ewöfenlicfe fft e« ein ©taat,
welcfeer bie beftefeenben SJerfeältniffe anbern will, ein

anberer, welchem an ber Slufrecfetfealtuttg be« gegen*

wärtigen 3l,ftan^f8 (status quo) liegt.

^Derjenige, welcfeen ben 3«^°"^ anbern will, ifi
Slngreifer, berjenige, Welcher befeaupten will, SJer«

tfeeibfger. 3* meljr 8eben«froft aber ein ©taat feat,

befto geneigter roirb er fein, bie SJerfeältniffe gu feinen

©unften gu anbern.
SBet ben Äriegen, welche wirflieb für bie wichtig«

ften 3ntereffen eine« SBolfe« ober ©taate« gefüfert

werben, fann bte SRegierung ftet« ber fväftigften Un«

terfiüfeung oon ©eite be« SJolfe« gewiß feitt.
3>er furefetbarfte SRepräfentant be« Äriege« bcr

SJölferfrteg, entftefet burch ein unabwei«bare« 33e«

bürfnifj.
SSlejfon fagt: „3)er SJölferfrieg ift berjenfge, gu

I welcfeem ba« SBolf fetbft aufforbert, welcfeer aud) ofene
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werden solche Uneinigkeiten nicht gestattet, weil sie

nur im Frieden etwas nützen könncn, indem sie dienen,
die Unterthanen nach Gefallen zu behandeln: ent-»

stcht aber Krieg, fo legt sich zu Tag?, wie trüglich
eine solche Art zu regieren ist.')

Hat eine Regierung sich durch Willkür oder

Schwäche im Innern verhaßt gemacht, so kann es

leicht geschehen, daß der Fcind im Lande in den

Parteien wirksame Unterstützung findct.
Wcnn eine Regierung an Ausbreitung nach Außen,

an Eroberungen denken will, wird sie gut thun, dcn

gerechten Wünschen ihrer Untcrthancn Rechnung zu

tragen. Wenn sie dieses nicht thun, müssen sie ihre

Unterthanen mchr fürchtcn als ihre mächtigen Nachbaren

und könncn keine eigene Staatspolitik befolgen,
wie dieses in der Zeit der sog. heiligen Alianz (mit
Ausnahme Rußlands, welches daraus Vortheil zog)

der Fall war.
Feldmarschall Radetzky, der den Fehler erkannte,

schrieb 1828: .Das weise und große Prinzip, allen

Staaten entsprechende Konstitutionen zu geben, wird
wahrscheinlich binnen kurzem in allen Ländern

Europa's zur Ausführung gcbracht und dadurch das

Ziel, wonach alle Völker so lange vergebens gestrebt,

erreicht sein. ')
Vor allem ist es aber fehlerhaft, wenn eine

Regierung im Ausland eine Stütze gegen die eigenen

Unterthanen sucht — wie dicseS Oestreich 1849 mit

Rußland gethan hat. Ein solches Vcrfahrcn verletzt
die Jntercsscn des Volkeö auf das tiefste, vernichtet

daS Nationalgcfühl uud gibt dcm Volk das RceH,

fich ebenfalls nach Verbündeten im Auslande um-
zufehen.

Machiavelli glaubt, ein kluger Fürst müsse es

vorziehen, mit eigener Mannschaft überwunden zu werden,

als mit fremder zu siegen, denn dcr Sieg, welcher

durch Fremde errungen werde, könne nicht für
wahren Gewinn gehalten werdcn. °)

Einfluß des Zweckes des Krieges.
Die Kriege werden stets eines Zweckes wcgcn ge

führt, und dieser bedingt die Anstrengungen, welche

zur Erreichung desselben gemacht wcrden. Polybios
sagt: „Es führt Niemand, sofern er Verstand hat,

Krieg, bloß um seine Gegner zu besicgcn, es geht

Niemand zur See, bloß um über das Meer zu

fahren, ja auch Wissenschaften und Künste sucht

Niemand, um des bloßen Wissens willen anzueignen,

sondern es thun Alle Alles, nur um dcS Genusses,

des Ruhmcs odcr Nutzens willen, welche sie von

ihrer Thätigkeit erwarten.')
Das Interesse, welches der Kriegszwcck bietct, ist

der Grund, daß, so lange Lebcnskraft in cincm Staate
wohnt, derselbe immer wieder auf scine politischen

Zwecke zurückkommt. Der Friede, zu dem ihn
nachtheilige Kriegsereignisse gezwungen, ist mehr ein

Waffenstillstand als ein Friede, dieser ist erst nach

>) Me. NaeKiàvelU, U ?rmoir>e XX. Onxt.

') FM. Radetzky, Denkschriften politischen und militärischen

Inhalt« 446.
Nie. IckseKiavelli, Il ?rineiris 12.
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Erreichung dcs politischen Zweckes möglich, oder dann,
wcnn er in eine solche Lage vcrsctzt wordcn ist, daß

er scincn Zrvrck nicht mchr crrcichcn kann.

Ptcmont und Oestreich hatten von 1849 bis 1859
mehr eincn Waffenstillstand als einen Fricdcn, ebenso

von 1859—1866. Erst nachdcm dcr KricgSzwcck,
die Gründnng eines unabhängigen italicnischcn Reichs

erreicht war, konnte ein definitiver und bleibender

Friede zu Stande kommen.

Selten vermag cin Staat in cinem cinzigcn Kricge
einen großen politischen Zwcck zu erreichen.

Wenn die Gunst außerordentlicher Umstände einen

Staat auch schneller zum Ziele führen kann — so

muß doch meist ein großer Kampf laugsam ausge-
fochten werdcn. Eine Ausnahme findet nur statt,
wenn der angegriffene Staat morsch und ohne Lebenskraft

ist.

Bei einem Kricg vo» lebenskräftigen Staaten von
annähernd gleicher Stärke wird dcr Kampf bei aller
Energie meist mit wechselndem Glück geführt. Endlich

siegt die größere Willenskraft, dieses sehen wir
z. B. in dcm Kampf zwischen Rom und Cartago.
Gold und Silber erschöpfen sich, Standhaftigkcit und

Tapferkeit aber nicht. Selbst das Feldherrntalent
Hannibals vermochte die Willenskraft Roms nicht

zu paralisiren.
Statt durch ein,n einzigen Krieg kann man durch

eine Reihe von Kricgcn dasselbe Ziel erreichen —
die Erschöpfung der Kräfte, welche zum Friedensschluß

nöthigt, ist dann nur einc Station, wo der

Staat auêruht, um neue Kräfte zu sammeln. '

Schwäche der Regierenden und politische Verhältnisse

können einen Kampf oft weit hinausschieben.

Seit dem 7jährigen Krieg hatte Preußen mit Oestreich

Waffenstillstand — doch keinen eigentlichen Frieden

— dcnn die Frage war noch nickt gelöst.
Auch dcr Friede von Moisburg ist kein Friede,

sondern ein Waffenstillstand. Der Friede zwischcn

Hohenzollern und Habsburg ist erst dann möglich,

wenn die Leita dcn Grenzfluß zwischen Oestreich und

Preußen bildet.

Oft haben zwei Staaten die nämliche Ursache zum
Kriege, doch der eine will ihn aufschieben, er ist nock

nicht gerüstet, der andere ist vorbereitet und benützt

den günstigen Moment. Gewöhnlich ist eS ein Staat,
welcher die bestehenden Verhältnisse ändern will, ein

anderer, welchem an der Aufrcchthaltung des gcgcn-

wärtigen Zustandes (status ciuo) liegt.

Derjenige, welchen dcn Zustand ändern will, ist

Angreifer, dcrjenigc, welcher behaupten will,
Vertheidiger. Je mehr Lebcnskraft abcr cin Staat hat,
dcsto geneigter wird er sein, die Verhältnisse zu scinen

Gunsten zu ändern.

Bei den Kriegen, welche wirklich für die wichtigsten

Interessen eines Volkes odcr StaatcS gcführt
wcrden, kann die Regierung stctö der kräftigsten
Unterstützung von Scite des Volkes gewiß sein.

Der furchtbarste Repräsentant des Krieges, der

Völkerkrieg, entsteht durch cin unabweisbares
Bedürfniß.

Blesson sagt: „Der Bölkerkrieg Ist derjenige, zu

welchem daS Volk sclbst auffordert, welcher auch ohne
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Bewilligung ber Dbern ausbrechen würbe, in wel«
ehern 3eber für feinen ©tauben, für fein ©efefe, ober

für Haui unb $eerb fireitet, unb Von welchem ber

fanatifdje Ärieg, ber ftet« üon allen ©räueln be«

gleitet wirb, unb unftreitig gu ben fürcfeterlicbften

©rfcfeeinungcn unter ben SKenfcben gefeort, nur al«
etne Unterabteilung gu betrachten ift."

3n bem 3Raße al« bie 3nterejfen ber SRegierung

von benen be« Solfe« getrennt ftnb, barf e« niebt

überrafcfeen, wenn ber Ärieg (ber ba« Solf nicht«

angefet, al« bai ti feine Saften tragen muß) nur
lau gefüfert wirb. 2>iefe« ift auefe ber ©runb ber

lange unb entfcfeeibung«lo« gefüferten Äriege be« Iefe«

ten 3afe*feunbert«.

©uibert fagt: „3n ben meiften europäifcfeen San«

bern ift ba« Sntereffe be« Solfe« fefer »on bem 3n«
tereffe ber SRegferung getrennt. 35er Sluöbrucf S«=

trioti«mu« ift ein leere« SBort; bfe Sürger ftnb feine

©olbaten, bie ©olbaten feine Sürger; bie Äriege
betreffen feine ©treitigfeiten ber Stationen, fonbern

©treitigfeit bcr ÜRiniftcr ober ber 8anbe«feerren.

©leicfewofel werben fte mit bem ©elb unb. bem Slut
ber Untertfeanen gefüfert; feiegu fommt noch, bafj bie

Sluflagen übermäßig ftnb, bai bai Solf elenb, miß«

»ergnügt unb in einer folchen Sage ift, bai folefee

burd) feine Umwälgung oerfchlimmert werben fann."
3n bem SIRaße, ali bie Äriege feit ber Seit ber

frangöfifefeen SReoolution wieber mefer für materielle

ober geiftige 3ntereffen ber ©taaten unb Sölfer ge«

füfert werben, fefeen wir auefe eine lebfeaftere Sfeeil«

nafetne be« SolfeS an bemfelben, unb in golge.beffen

gewaltigere Slnftrengungen.
Slanfenburg fagt: ,,3)a« Gfearafterifttfcfee be«

Solfefriege« berufet in möglidjft allgemeiner Betfeei«

ligung aller ©lieber ber friegfüferenben Sölfer an
ber Slftion. 3Mrcft manifeftirt ftd) biefe Setfeeiligung
burefe bie Slufftellung gewaltiger, in iferer ©treiter«
gafel oft bi« an bte ©rengen ber SeiftungSfäfeigfeit
reiebenber Httxt, inbireft burefe üRitleibenfdjaft be«

gangen ftaatlidjen ©emeinbewefen«. 3)aburcfe ftellt
fid) ba« natürliche Serfeältnif wieber feer, bai Solf
gegen Solf auf Seben unb Sob fämpft unb ©ieg
unb SRiebetlagen auf ©enerationen feinau« beftimmenb

wirfen. SRur folebe Äriege weifen Jene großen 6nt«
fcfeeibungSfehlacbten auf, wie fte at« ÜRarfftefne in
ber ©efefeiefete bnftefeen. SBäferenb in ben Äriegen
ber bem unferen oorangegangenen 3<>ferfeunbcrte ftefe

meift auf beiben ©eiten ein fcbleppenbfr ©ang funb

gibt, uttb oft gattge gelbgüge mit ber Setagerung

irgenb einer unwichtigen geftung ausgefüllt wurben,
ift feeute ba« ©efammtftreben wieber mit »ollem Se«

wuftfein auf eine raftfee unb große ©ntfefeelbung ge«

riefetet. 6« ift wieber (Srnft um bie ©aefee gewor«
ben. Äriege al« ©elbftgwecf, um ber SBaffenefere

willen, au« unflaren ©^mpatfeien ober Slntipatfeien
ober au« SRufembutft unb gürftenlaune ftnb faft un«

mögliefe geworben. SRefer unb mefer briefet ftd) babei

bte ©rfenntniß Safen, bafj weber bie Ueberfchwem«

mung be« feinblicfeen Sanbe«, noch ba« 3u«'<fweifen
be« ©egner« au« bem eigenen, weber ba« ftegreiefee

Seftefeen rüfemlicfeer Äampfe, nod) bie Segwingung
fefter S^fee an unb für ftefe einen Ärieg entfefeeibet,

fonbern bafj e« ftefe um oöllige SRieberwerfung be«

©egner« feanbelt, um Sernichtung feiner 8Btber=

ftanbsfraft auf lange 3fit feinau«. 33er (Sinfafe mui
aui bitfem ©runb Oon beiben Sfeeilen efn feofeer fein.
5)ie Äriege ftnb in golge biefer SBanblung feltener
geworben, unb gefgen niebt mefer ben eferoniftfeen Sfea*
rafter, ben fte im SRittelalter unb in ben lefeten
3aferfeunberten featten.

SRur in eingelnen ©cfelacfeten ift ber ©ieg bem

SBalten be« ©lücf« unb tem SufaH unterworfen,
ber enbltche Slu«gang bttrefcgefämpfter Äriege ent«
fpriefet ftet« ber folgerichtigen SRotfewenbigfeit einer
feöfeern SBeltorbnung. ©ittliefe bereefetigte, gur oollen
SReife gelangte 3been, bur* ben Sauf ber ©efefeiehte

»orgegeiefenete große nationale Slufgaben finb ftet«
be« enbticfeen ©iege« gewiß. 2)ie um iferetmtllen —
oft gegen formell gute« SRecfet — gefüferten Äampfe
fönnen guweilen burefe faule grieben unterbrochen,
nie aber in einer SBeife gur Slu«tragung gebraefet

werben, bei ber leben«fräftige neue 3been, berechtigte
Slnfprücfee obtr ci»iltfntorifdjer ©rofeerungSbrang
gänglicfe unterlägen. JDiefe Uebergeugung b.at in
längerer 3dt bie Sölfer wieber »öfllg burd)brungen.
©eit ber Ärieg wieber SRccfetSfaefee geworben, feit er
ben ifem gebüferenben ernften ©fearafter wieber ge«

Wonnen feat, begegnen wir nur au«nafem«weife ber

©rfefeeinung, baß bie SRationen nidjt gu ben groß«

artigften Dpfern gu Ärieg«gwecfen bereit wären. SIRag

ber SBenbung »om grieben gum Ärieg auefe mit ge«

preßter Sruft entgegengefefeen werben, »on bem Siu«

»gwiblitf an, in bem bie blutigen SBürfel gu fallen
beginnen, gewinnt Jeber al« gerecht unb notfewenbig
erfannte Ärieg in ben Slugen ber Sölfer eine anttf«
religiöfe SBeifee. 3)a« Sewußtfein, baß e« fiefe um
bte ©ntftfeeibung einer großen weltgefcfeiefetliefeen grage
feanbelt, bringt bi« tief in bie SIRaffen. 5>er inbi«
ofbuelle ©goiSmu« tritt »or bem feöfeern nationalen

Sewußtfein gurücf, ba« ©efüfel ber ©olibarltät madjt
ftd) geltenb unb läßt Sugenben an« Sieht treten, bie

ftefe in Seiten frlebllefeen SBofelbefeagenS nie entfaltet
featten.*) (gortfefeung folgt.)

tteber militärifdje Serftältniffe in <&tptotben.
Sortrag in ber militärifefeen ©efeflfefeaft gu

ÄönigSberg »on $11 er, Sßremierlteut. Serlin
1869. <§. ©. ÜRittler unb ©ofen, f. £ofbucfe«<

feanblung. S"iS 8 ©gr.
gür leben gebilbeten SIRilitär ift eS feeleferenb, ble

Serfeältniffe anberer Slrmeen fennen gu lernen, um
burefe Sergleicfe ben SBertfe ber SBeferinftitutionen be«

eigenen Sanbe«, ifere Sor« unb SRaefetfeeile beurtfeeilen

gu fönnen. Äefn ©taat bietet ba« Silb einer eigen«

tfeümlicfeern SBeferoerfaffung al« ©efeweben. gür un«

feat ber ©egenftanb ein befonbere« Sntereffe. SBie

©efeweben beftfet auefe bie ©efeweig eine »on ber tn

anbern ©taaten gebräuchlichen in »ielen Segictjungen

abweiefeenbe SBeferoerfaffung, biefe wie Jene feaben

fid» au« ben Serfeältniffen »on felbft gebilbet, beibe

feaben eine gefcfeicfetlicfee Berechtigung; bie Sorfaferen
ber Schweiger unb ©efeweben feaben große friegeriftfee

*) ©lanfenbuvg, fcet beutfdje Ävteg »on 1866.
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Bewilligung der Obern ausbrechen würde, in
welchem Jeder für seinen Glauben, für sein Gesetz, oder

für Haus und Heerd streitet, und ^>on welchem der

fanatische Krieg, der stets von allen Gräueln
begleitet wird, und unstreitig zu den fürchterlichsten

Erscheinungen unter dcn Menschen gehört, nur als
eine Unterabtheilung zu betrachten ist."

Jn dem Maße als die Interessen der Regierung
von dcncn dcê Volks getrennt sind, darf eö nicht

überraschen, wenn der Krieg (der das Volk nichts

angeht, als daß es seine Lasten tragen muß) nur
lau geführt wird. Dieses ist auch der Grund der

lange und entscheidungslos geführten Kriege des letzten

Jahrhunderts.
Guibert sagt: „In den meisten europäischen Ländern

ist das Interesse des Volkes sehr von dem

Interesse der Regierung getrennt. Dcr Ausdruck
Patriotismus ist ein leeres Wort; die Bürger sind keine

Soldaten, die Soldaten keine Bürger; die Kriege
betreffen keine Streitigkeiten der Nationen, sondern

Streitigkeit dcr Minister oder dcr Landesherren.

Gleichwohl werden sie mit dem Geld und. dem Blut
der Unterthanen geführt ; hiezu kommt noch, daß die

Auflagen übermäßig sind, daß das Volk elend,

mißvergnügt und in einer solchen Lage ist, daß folche

durch keine Umwälzung verschlimmert werden kann."

Jn dem Maße, als die Kriege scit der Zeit der

französischen Revolution wieder mehr für materielle

oder geistige Interessen der Staaten und Völker
geführt werden, sehen wir auch eine lebhaftere
Theilnahme des Volkes an demselben, und in Folge.dessen

gewaltigere Anstrengungen.
Blankenburg sagt: «DaS Charakteristische des

Volkskrieges beruht in möglichst allgemeiner Betheiligung

aller Glieder der kriegführenden Völker an
der Aktion. Dirckt manifcstirt sich diese Betheiligung
durch die Aufstellung gewaltiger, in ihrcr Streiterzahl

oft bis an die Grenzen der Leistungsfähigkett
reichender Heere, indirekt durch Mitleidenschaft des

ganzen staatlichen Gemeindcwefens. Dadurch stellt
sich das natürliche Verhältniß wieder her, daß Volk

gegen Volk auf Leben und Tod kämpft und Steg
und Niederlagen auf Generationen hinaus bestimmend

wirken. Nur solche Kriege weisen jene großen

Entscheidungsschlachten auf, wie sie als Marksteine in
der Geschichte dastehen. Während in den Kriegen
der dem unseren vorangegangenen Jahrhunderte sich

meist auf bciden Seiten ein schleppender Gang kund

gibt, und oft ganze Fcldzüge mit der Belagerung
irgend einer unwichtigen Festung ausgefüllt wurden,
ist heute das Gesammtstreben wieder mit vollem
Bewußtsein auf eine rasche und große Entscheidung
gerichtet. Es ist wieder Ernst um die Sache geworden.

Kriege als Selbstzweck, um der Waffenehre

willen, aus unklaren Sympathien oder Antipathien
oder aus Ruhmdurst unb Fürstenlaune sind fast

unmöglich geworden. Mehr und mehr bricht sich dabei

die Erkenntniß Bahn, daß weder die Ueberschwemmung

des fcindlichen Landes, noch das Zurückweisen
beö Gegners aus dem eigenen, weder daö siegreiche

Bestehen rühmlicher Kämpfe, noch die Bezwingung
fester Plätze an und für sich einen Krieg entscheidet,

sondern daß es sich um völlige Niederwerfung des

Gegners handelt, um Vernichtung seiner
Widerstandskraft auf lange Zeit hinaus. Der Einsatz muß
aus diesem Grund von beiden Theilen ein hoher sein.
Die Kriege sind in Folge dieser Wandlung seltener
geworden, und zeigen nicht mehr den chronischen
Charakter, den sie im Mittelalter und in den letzten
Jahrhunderten hatten.

Nur in einzelnen Schlachten ist der Sieg dem

Walten des Glücks und dem Zufall unterworfen,
der endliche Ausgang durchgekämpfter Kriege
entspricht stets der folgerichtigen Nothwendigkeit eincr
höhern Weltordnung. Sittlich berechtigte, zur vollen
Reife gelangte Ideen, durch den Lauf der Geschichte

vorgezeichnete große nationale Aufgaben sind stets
des endlichen Sieges gewiß. Die um ihretwillen —
oft gegen formell gutes Recht — geführten Kämpfe
können zuweilen durch faule Frieden unterbrochen,
nie aber tn einer Weise zur Austragung gebracht
werden, bei der lebenskräftige neue Ideen, berechtigte
Ansprüche oder eivilisatorischer Eroberungsdrang
gänzlich unterlägen. Diese Ueberzeugung hat in
jüngerer Zeit die Völker wieder völlig durchdrungen.
Seit der Krieg wieder Rechtssache geworden, feit er
den ihm gebührenden ernsten Charakter wieder
gewonnen hat, begegnen wir nur ausnahmsweise der

Erscheinung, daß die Nationen ntcht zu den

großartigsten Opfern zu Kriegszwecken bereit wären. Mag
der Wendung vom Frieden zum Krieg auch mit
gepreßter Brust entgegengesehen werden, von dem

Ausblick an, in dem die blutigen Würfel zu fallen
beginnen, gewinnt jeder als gerecht und nothwendig
erkannte Krieg in den Augen der Völker eine antik-
religiöse Weihe. DaS Bewußtsein, daß es fich um
die Entscheidung einer großen weltgeschichtlichen Frage

handelt, dringt bis tief in die Massen. Der
individuelle Egoismus tritt vor dem höher» nationalen

Bewußtsein zurück, daö Gefühl der Solidarität macht

sich geltend und läßt Tugenden ans Licht treten, die

sich in Zeiten friedlichen Wohlbehagens nie entfaltet
hatten.*) (Fortsetzung folgt.)

Ueber militärische Verhältnisse iu Schweden.
Vortrag in der militärischen Gesellschaft zu

Königsberg von Htler, Premierlteut. Berlin
1869. E. S. Mittler und Sohn, k.

Hofbuchhandlung. Preis 8 Sgr.
Für jeden gebildeten Militär ist es belehrend, die

Verhältnisse anderer Armeen kennen zu lernen, um
durch Vergleich den Werth der Wehrinstitutionen des

eigenen Landes, ihre Vor- und Nachtheile beurtheilen

zu können. Kein Staat bietet das Bild einer

eigenthümlichern Wehrverfassung als Schweden. Für uns

hat der Gegenstand ein besonderes Interesse. Wie
Schweden besitzt auch die Schweiz eine von der tn

andern Staaten gebräuchlichen in vielen Beziehungen

abweichende Wehrversassung, diese wie jene haben

sich aus den Verhältnissen von selbst gebildet, beide

haben eine geschichtliche Berechtigung; die Vorfahren
der Schweizer und Schweden haben große kriegerische

*) Blankenburg, der deutsche Krieg »on 1866.
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